
Förderoond (Bild 4). Diese Vorrichtungen verwendet man in 
Vorwelk- un'll Heusilagesilos 'his zu 6 m Dmr., LeisLungs­
bedarf 5 PS. 

Bei anderen Silagen wirken jedoch hohe Drücke' auf die Ar­
beitswerkz.euge und es sind hohe Reibungskräfte zu über­
wind'en. Es sind Häcksellängen von 2 em und ein TS-Gehalt 
des Silogutes von mindest en,s 35 % notwendig. Wesentlich 
einfacher und nicht so störanfällig wie die Fräsen mit den 
Förderaggregalen zur Siloaußenwand ist die schon erwähnte 
Esterer-Fräs e ; sie kann auch bei gefülliem Silo leicht an- und 
abgebaut werden. 

Für die Obenenlnahme wird die in Bild 5 gezeigte Vorrich­
lung mit Hilfe von Seilen an der Deel{enkonstruktion der 
Silos aufgehängt und nach und nach heruntergelasseIl. Da­
durdl wird die Entnahmemenge bestimmt. Diese Anlagen 
m:beiten in Silos mit 3 bis 6 m Dmr., Leistungsbedal"f 7,5 PS. 
Die Oberfläche der Silage wird von einer oder zwei parallel 
laufenden Sclmeel,en und Scheiben abgef räst, zur Mille ge­
schoben, von einem Lüfter abgesaugt und durch ein flexibles 
Hohr in einen seitlichen Abwurfschacht geworfen. Der Silo 
muß dafür einige "Fenster" haben. Ein auf der Silage um­
laufendes Antri,ebsrad sorgt für langsames Drehen der Fräse, 
zusätzliche Gummirollen - sie stützen sich an den Silo­
Innenwänden ab - halten die Fräse s tändig in zentraler 
Lage. 

Ahnliche Anlagen arbeiten mit Förderern oder Schneel{en 
(Leistlll1t,O"Sbedarf 8,5 kW) anstelle des Auswurfwhrs. Für 
Silodurchmesser über 6 m werden zusätzlich Trogschneel{en 
angeboten, die die Silage vom Wurfgebläse zur Ahwurfluke 
bringen (Bild 5, IV). Eine Entnahmevorrichtung mit einer 
umlaufenden Förderkette s tatt der Frässcbnecke (ähnlich wie 
in Bild 5, Il) wurde im Institut für Landteelmi,k Potsd<lm­
ßornim erprobt. Trotz ausreichender Ergebnisse - mit 2,3 kW 
wurden 100 kg/min gefördert - haben diese Anlagen a.ber 
im AllSland kaum Vel'hrcitung geCunden. 

Bei anderen ' Typen verzichtet man auf die Seilaufhängung 
der Fräse und führt sie mit 4 Laufrädern auf der Silage­
oberfläche über ,den Futterstock. Die Auswurfmenge wird 
durch Höhenverstellbarl{eit der Räder bestimmt. Bei Frost 
zeigten sich diese Anlagen recht störanfällig. 

Eine g[inzhch andere Lösung vermittelt Bild 6. Die Silage 
wird hier ebenfaUs von SeImecken oder Scheiben abgefräst, 
doch gibt es weder Fräsen, Schleuderförderer oder Lüfter, da 
rlie Silage durch einen zentralen Schacht fällt. "Big-Jim" 
(Kanada) besitzt ein Fördergebläse, mit dem das Grüngut 
beim Füllen durch einen Behälter gedrückt wird und dann 
zur Silomitte herabfällt. Mit dem Grüngut hebt sidl die 
ganze Anlage und aUch der zent.rale Rohrstutzeu, der einen 
nur aus Silage gebildeten Kanal zurückläßt. Nacl1 beendetern 
Füllen wird das, Rohr herausgezogen. Bei der Entnahme 

tauscht man die Schnecken gegeneinander aus, wodw·ch die 
Bewegtu\,O"Sricl1tung des Fulters umgokehrt wird. Im freien 
Fall durch den zontralen ScI1acht gelangt das Futter auf einen 
Förderer, der es arn Grunde des Silos auf einen Futterwagen 
bzw. eine ßeschickungsanlage schiebt. Die Anlage ist für 
Silos mit 6 bis 9 m Dmr. geeignet. 

Betrachtet man die versclüedenen Systeme in Bild 5, dann 
erkennt man den Vorteil der indllStriellen Fel"ligung und 
Anpassung an verschiedene Durchmesscr. Allerdings braucht 
man einige AbwurföllnllD4;en im Si.Jomantel und einige emp­
findliche Geräte. Die Entnahmevorrichtungen für "Jensterlose 
Silos" sind weTliger kompliziert, weil sie zum Transpol"l des 
Futters wooer Fräsen noch Gebläse benötigen. Diese Aggre­
gat,e haben bei den Säureeinflüssen im Silo eine geringe 
Nutzungsdauer und sind bei Frost, mit dem man in der 
Winterfütterung rechnen muß, störanfällig. Fensterlose Silos 
haben auch den Vorteil, daß die Gefahr des LuIteintritts 
verhindert wird und sie statisch nicht so stark beansprucht 
werden. 

Die Baukosten der einzelnen Anlagen unterscl1eiden sich 
kaum. Sie werden in der westdeutschen Literatur mit 3000 
sowie 4000 bis 5000 DM angegeben. Die Leistung beträgt bei 
UntenCräsen = 50, bei Obenfräsen 100 und bei Obenfräsen 
mit zentralem Sdlacht 200 kg/min. 

Mit Jahresbeg-inn 1961 wurden in der CSSR einige Versuchs­
bauten (Patent-Nr. 87122) errichtet und erprobt. Zum Unter­
schied von ,den kanadischen Anlagen wird in diesen Silos 
nur der zentrale Kranz angetrieben. Die Schneel,en oder 
Schei'ben arbeiten hier also passiv. Um einen möglichen 
Schachteinsturz zu verhindern (es wurde darübera,1lS Kanada 
nichts hekannt), werden in der CSSR zusammengesetzte 
Rohre verwendet. An jedem Rohrteil sind zwei' Seile befestigt, 
die über eine Rolle zu einer Winde führen. Damit werden 
die Rohre bei der Entnahme schrittweise herausgezogen. Als 
Vorteil dieser Anlage ist zu werten, daß Verteilung und Ver­
dichtung während des Füllens möglich sind. 
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Or. H.-J. TEGGE, KOT' ,Transport- und Entladeverfahren bei der Silierung 

Das schwächste Gljed in der Arbeitskelle "Silagebercitung" 
sind TranspOl't und EnllaJwlg von Sell\verguthäcksel. Für 
dcn Transport sind in der Praxis z. Z. vorzugsweise noch die 
normalen PI-itschenwagen für TI·aletorenzug anzutreff.en. Auf 
die Bordwände werd en etwa 80 cm IlOhe Aufsatzbretter ge­
setzt, die hintere Bordwand ist häufig mit einem noell höhe­
ren Aufsatz versehen, wn das Uberblasen der Hänger beim 
Beladen mit dem Schlegelernter E 069 oder dem Feklhäcksler 
E 066 :z;u verhindern. Der so ausgerüstete Anhänger hat einen 
Rauminhalt von etwa 11 m3• Die ,Masse der möglichen La-

.. Forschungs· und Enl\· ... icklungsstcIlc Falltenberg 
(DirekIOr: Dr. F. MULLER) , 

lieft" :l-lai 1965 

dung beträgt bei frisdlem Gras etwa 1/i bis 1,5 t, bei ange­
welktem Gr<lS, das einen Trockensubstauzgehalt von 30 % 
bat, wird die Masse bei annähernd gleichem Volwnen um 
etwa lh geringer. Der Hänger würde die 3- bis 4Cache Mengl') 
tragen. Von einer ökonomischen Auslostung der Tra"n-fähigkeit 
kann also in diesem Fall nielli gesprochen werden. Die kosten­
sparenden Vortoile bei der Bereitung von Grassilage im Ver­
gleich zur Heuwenbung können durch den unvertretbar hohen 
Transportaufwan<l mit den 11 m3 fassenden Aufbauten er­
hebliili geschmälert werden. Der Transportaufwand ist bei 
Venvendung dieser Aufbauten Cünfmal höher als bei der 
Heuwerbung. 

2Ei 



Auch hinsichtlich der auftretenden Verluste beim Beladen 
mit dem Schlegel ern tel' oder Feldhäcksler bei allen Silicr­
pHanzen müssen diese Art Hängeraufbauten abgelehnt wer­
deu. Aus der Praxis sind Fälle bekannt, in denen das Silieren 
von Mais vorübergehenrl unterbrochen werden mußte, weil 
der Wind ein Bel'aden der Hänger unmöglich machte; es 
tmten Ernteverluste von 30 bis 40 % au.f. 

Alle diese Uherlegungen und Feststellungen ,haben die For­
schungs- und Entwicklungsstelle Falkenberg veranlaßt, das 
Problem der Hängeraufbauten speziell für Schwerguthäcksel 
aufzugreifen. Die folgenden Ausführungen beschränken sich 
auf Aufbauten für Pritschenhänger, da diese am verbreitet­
sten sind . 

In Anlehnung an die seit etwa 5 J·ahren im Versuchsgut 
Falkenberg genutzten Aufbauten für Kipphänger sind 20 m3 

fassende Aufbauten für Pritschenhänger enlwickelt worden. 
Diese Anhänger werden von einem Tl'aktor durch Abziehen 
des Grüngutes mit einem Seil bzw. einer Kette oder einem 
Abziehsch.ild nach hinten entladen. 

Die Höhe des Hängemufbaues ist entscheiden-d für das Lade­
volumen, aber auch für die auftretenden Verluste beim 
Beladen. Je ,höher der Hängeraufbau ist, um so mehr Schwer­
guthäck~l kann erlaßt werden und um so geringer sind die 
Abtriebverluste. Die Höhe der Hängeraufbauten wird abcr 
ganz entscheidend von der Oberflächengestaltung sowie den 
Wege- und Bodenverhältnissen bestimmt. Bei hängigem 
Gelände, schlechten Wirtschaftswegen und mit Bäumen be­
slandenen Stm,ßen wird die ma..x.imal zulässige Höhe durch 
diese Faktoren bestimmt. Auch die Tragfähigkeit der Wiesen 
bzw. Mähweiden oder des Ackers ist entscheidend für die 
Festle,,"1l1lg der Aufbauhöhen. 

Unter den schwierigen Boden- und Wit·tschaItswegeverhält­
nissen in der Altmä)'\uschen Wische konnten bisher 18 m3 

und 20 m3 fassende Aufbauten bei einer Höhe von 2 bzw. 
2,25 m mit bestem Erfolg und ohne Nachteil eingesetzt wer­
den. Dieser Aufban (Bild 1)1, eine Eisenrohrkonstruktion mit 
2 Seitenteilen, der nach oben klappharen Rückwand, dem 
VOI'CIerteil und Schrägdacb, roht auf der Hängergrundplatte 
mit 6 Rom·stutzen. Seiten- und Vorderteile sowie die Rück­
wand haben Rohrrahmen; die Seitent;ciIe können voll mit 
Brettern ausgefüllt sein, bei Ver'wendung von engem Maschen­
drabt müssen sie bis zu 1,20 m Höhe unbedingt mit Brettern 
verkleidet sein, damit das Grünfutter beim Abziehen gut 

- gleitet. Das Drahtgeflecht zur Verkleidung des oberen Drittels 
soIlte etwa 2 X 2 cm Masch,enweite haben. Die Seitenteile 
werden in etwa 30 cm lange Rohl'stutzen gestellt bzw. darauf 
ges.ebzt. In beiden Fällen sind die Rohrstutzen mit einer 
Grundplatte vers'ehen, die wiederum auf dem Hängerboden 
aufgeschraubt sind. Die Seitenteile werden außerdem an drei 
Stellen miteinander verhunden : 

1. durch das Vorderteil, 

2. durch das Schrägdach an der höchsten SteIle des Aufba,ues, 

3. durch die klapphare Rückwand . Das zur Aufhängung der 
Rückwand dienende Rohr verbindet beide Seitenteile. 

Alle diese Vetbindungen sind nicht gcschweißt, sondern wer­
den dmch Verschraubung hergestellt, so daß der Aufbau 
nicht starr ist. Das ist sehr wichtig, weil er bei Verwindungen 
des Hängerbodens nachgeben muß. 

Die nach hinten geneigte Uberdachung des letzten Hänger­
drittels hat sich als vorleilhaft erwiesen, Bei Nichtanbringung 
tIieser Uberdachung kommt es sehr leicht zum Uberblasen 
des Häcksels, der Traktorist muß sich stärker auf dils Füllen 
des Hängers konzentrieren und die volle Auslastung des 
Hängeraufbaues ist nicht gegeben oder läßt sich nUr unter 
hahen Ernteverillsten erreichen. 

Um das HängeITÜsten nach dem EJ~tladen im Silo zu ver­
kürzen und zn vereinfachen, ist an beiden Seitenteilen des 

1 Bilder auf der 2. Umschlagsei!e 
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Aufba,ues 25 cm über dem Hängel'boden ein 10 cm breiter, 
von hinten na ch vorn durchgehender Spalt zwischen zwei gut 
gehobelten Brettern eingem'beitet; Außerdem ist unmittelbar 
an der Stirnwand ein rechteckiger Ausschnitt in den Seiten­
wänden angebracht. Der Hänger braucht beim Wiederfertig­
machen - beim Rüsten - nach dem jeweiligen Entladevor­
gang nicht bestiegen zu werden. Das Abziehschild wird 
seitlich durch das Rechteck auf den Hänger geschohen und 
mit einer Pederklammer an der Stimwand befestigt, so daß 
es sich beim Transport nicht verschieben kann. Die Abzug­
seile bzw. Kellen werden von hinten durch den 10 cm breiten 
Spalt nach vorn eingelegt 'llIld am Abziehschild befesLigt. Dei 
Nichtinanspruchnahme de6 Abziehschildes, z. B. bei Gras, 
werden die beiden Seilenden zusammengehakt und ebenfalls 
an der Stirnwand befestigt. Dieser durchgehende breite Spalt 
im Seitenteil hat sich in der Praxis auch für das Einlegen 
des Abzugseiles beim beladenen Hänger bewährt. Dazu ist 
man gezwungen, wenn beim Abziehen Seil oder Kette reißen. 

Mit diesen 20 m3 fassenden Aufbauten für Schwergulhäcksel 
ist die Tragfähigkeit der Hänger bei der Grassilageemte au­
nähernd, bei der Markstammkohlernte (heispielsweise) völlig 
ausgelastet. 

Diese oben beschriebenen Hängermubaulen sind hinsichtlich 
der Ernteverluste gegenüber den nUr mit Aufsatzbrettern 
versehenen Hängern geprüft worden. Die Ernteverluste be­
trugen bei den 20 m3 fassenden Aufbauten nur 1/6 der bei 
den anderen Hängeraufbauten efmittellen Verluste. Sie 
steigen bei höheren Windgeschwindigkeiten weiter an und 
können sich sogar verdoppeln. 

Auch die Entladezeit beide,· Hängeraufbautypen wurde ver­
glichen. Das Entladen der Hänger erfolgte nach dem gleichen 
Prinzip: das Gras wurde durch ein Seil mit Hilfe eiOP,s 
Kettentraktors abgezogen. Bei den 20-m3-Aufbauten konnten 
27 dt in 2,64 min entladen werden, wogegen bei Hängern 
mit Aufsatzbrettem 3,88 min nötig waren, um 13,74 dt Gras 
zu entladen. In diesen Zeiten ist sowohl das eigentliche Ab­
laden des Futters als auch das Rüsten des Hängers enthalten. 
Vergleicht man die Entladeleistungen in der Zeiteinheit, so 
sind sie .bei dem 20-m3-Aufbau etwa 2,9 mal so hoch wie bei 
dem Anhänger mit Aufsatzbrettern. 

Wenn ein 20-m3-Aufbau voll beladen ist, kommt es beim 
Entladen mit dem Seil darauf an, daß mit dem Abziehen in 
sehr langsamer Fahrgesell\vindigkeit begonnen wird. Erst 
wenn das Seil das Lade"crut zusammengepreßt 'hat, darf milli 
die Geschwindigkeit erhöhen. Nur so kann der Hänger voll­
ständig entladen werden. 

Die größten Ansprüche stellt das Verteilen des Futters an die 
im Silo beschäf~igten Ak. Das Gras läßt sich von allen Silier­
pflanzen -am schwersten verteilen. Häufig trifft man 5 Ak und 
mehr im Silo an. Diese schwere und arbeitsaufwendige Verteil­
ar,beil kann ein mit Hydraulik versehener Traktor über­
nehmen, der mit einem Verteilhaken ausgerüstet ist. Dieser 
Verteilhalcen kalln aus einem An:haugrubber bestehen, dessen 
Zinken,zahl verringert wUl'd,e llOd der mit der Hydraulik 
ausgehoben wird. Zum Verteilen von Gras im Silo ist ein 
A!lrad- (Bild 2) oder Ketten traktor notwendig. Mais und 
andere Silierpflanzen lassen Siell mit einem hinterachsgetrie­
benen Traktor (evtl. mit Radverbreitel'ungen) bei Einsatz 
eines Anhauhakcns mit bestem Erfolg verteilen. 

Abschließend kann festgestellt werden, daß bei Verwendung 
des 20-m3-Aufbaues im Vergleich zu Hängern mit Aufsatz· 
brettern mehrfache Vorteile erreicht werden: 

1. wesentliell geringere Ernteverluste; 

2. stark verringerter Transportaufwand ; 

3. Tragfähigkeit der Hänger wird besser ausgelastet; 

4. in der Zeiteinheit Jassen sich erheblich größere Mengen 
von Schwerguthäel{sel entladen; 

5. die unproduktive Zeit verringert sich; 

6, dem Traktoristen wird die Arbeit erlcichtel't. A 60G7 

Agr;,rlc chnik 15 . .Tg. 




